
Fünfjährige meteorologische Miltelwerthe
(1879 — 1883)

für B a m b e r g
zu dessen klimatischer Charakterisirung

uns Eigen beobachtungen berechnet 
von

T lieo d -o r H o h .

Die na t ü r l i che  Lage Bamber gs  wird unter den Ei­
genschaften, welche einen über das Geschäftliche hinausgehen­
den Freindenverkehr begünstigen, stets eine hervorragende Bolle 
spielen. Keineswegs aber ist es hiebei mit der landschaftlichen 
Schönheit allein abgethan, sondern ihre wesentlichen Bestand­
te ile  bedingen in den Beziehungen unter sich wie zur weiteren 
vaterländischen Umgebung jenen allbekannten doch in seinen 
vielfältigen Verwickelungen schwer fassbaren Begriff des ört­
lichen Klima,  welcher weit sicherer den Ruf einer Gegend ver­
bürgt, als die immer einigermassen beschränkt oder einseitig 
wirkende malerische Anniuth. Das Wohlgefallen ist von den 
Launen des Geschmackes oder der Stimmung nicht unabhängig, 
ein hygienisch heilsamer Einfluss aber zwingt selbst Gleich- 
gütige zur Anerkennung. —

Kl ima und Wi t t e r ung  sind von verwandter, doch kei­
neswegs gleicher Bedeutung. Die Erscheinungen der letztren, 
obschon in ihrer Aufeinanderfolge zeitlich und mit umgebenden 
Vorkommnissen räumlich zusammenhängend, sind immer ver­
einzelt. Die genaue Verfolgung derselben erkennt so viele Un­
regelmässigkeiten und Schwankungen, dass eine Verschmelzung 
zu charakteristischem Bilde fast unmöglich scheint. Sogar die
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aus systematischen Beobachtungen gezogenen Mit telwerthe 
sind für die Kl imatographie  nicht von jener Ausschlag geben­
den Wichtigkeit, wie für die Meteorologie,  und können selbst 
wegen durchschnittlicher Ausgleichung einzelner Phasen des 
wahren Wetterganges einerseits ein illusorisches Urtheil Uber 
die einschlägigen Fragen veranlassen, anderseits nicht hinrei­
chen, um klimatognostische Erwartungen ernsterer Art zu recht- 
fertigen. Den Stoff liefern die meteoro log i schen  That-  
sneben,  zuverlässig und gewissenhaft während möglichst lan­
ger Zeit gesammelt. Stellt dieses die theoretische Seite der 
Klimafrage dar, so ist in zweiter Linie von fundamentalem Ein­
fluss die praktische Behandlung des Materiales. Hier empliehlt 
sich eine andre Abschätzung desselben, als im Sinne der rei­
nen Witterungskunde. Für diese stellt der Lu f t d ruc k  an 
erster Stelle der L'ntersuchung — klimatologiseh tritt er zu­
rück, während die hervorragendste holle von der Wärme ge­
spielt wird; doch keineswegs, wenigstens nicht ausschliesslich, 
in abstrakten Mittelwerthen der reinen Lufttemperatur, sondern 
in jenem realem Verlauf, welcher an bestimmten Schicksalen du* 
organischen Wesen verfolgbar ist, und insbesondere die Gi 
sundheitspflege beeinflusst.

Die t h e r m a l e n  El emen t e  sind: Wärme - Mittel des 
Jahres, der Monate und Pentaden; durchschnittliche Temperatur­
schwankung in diesen Perioden wie innerhalb eines Tages; Art 
des An- und Absteigens im Wärmegang und dessen Veränder­
lichkeit von Tag zu Tag; absolute und mittlere Extreme mit 
Zeitangabe ihres gewöhnlichen sowohl, als spätesten und frühe­
sten Auftrittes; Grenzen, in denen sich die jahreszeitlichen Tem­
peraturen bewegen, mit Beachtung der Wahrscheinlichkeit ne­
gativer (Frost-)Grade; aktiuometrisch bestimmter Wärmegewinn 
in Besonnuug; Bodentemperatur in verschiedenen Tiefen.

An zweiter klimatographischer Stelle steht die atmos­
phärische Feucht igkei t ,  deren Ergebnisse in greifbarer Ge­
stalt von Kegen und Schnee für die populäre Auffassung des 
„guten“ und „schlechten“ Wetters höchst massgebend erschei­
nen, während ihre zarteren Erweisungsformen das Befinden 
vielfach alteriren. Zu trockene, wie zu feuchte Luft berühren
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äusserst verschieden und selten ganz folgenlos die Grenzflächen 
des Körpers, modificiren höchst beträchtlich deren Temperatur- 
gefühl, unter gleichen thermalen Bedingungen weniger oder 
mehr zur Erkältung disponirend, reguliren die Verdunstungs­
fähigkeit der organischen Gewebe, hiernit aber die Durst­
empfindung, den Wassergehalt des Blutes und von diesem aus 
die nervöse Erregung oder Erschlaffung. Die Uebergang- 
stadien der Wolken und Nebel beeinträchtigen die directe Wirk­
ung des Sonnenlichtes, das für die thermale Hygiene, wie für 
die psychische Stimmung sehr wichtig ist.

In dritter Linie betheiligen sich am klimatischen Oha- 
rakterbilde einer Gegend die Winde.  Mechanische Anregung 
der Haut- und Lungen-Thätigkeit durch Anprall oder Vorbei­
streichen der Luftströmungen; Mischung der atmosphärischen 
Schichten, wobei von Oben mit dem Hegen herabstürzende, dann 
auswärts fegende Massen von besonders vortlieilhaftem Einfluss 
sind; Vertreibung miasmatischer Ansammlungen erscheinen hier 
von hygienischer Wirksamkeit. Stärke, Richtung, Periodicität, 
Drehungsweise der Winde müssen in dieser Hinsicht untersucht 
werden. —

Viertens kommen die E i genscha f t en  der Atmos­
phäre  in Betracht. Alles, was in diese Rubrik gezogen wer­
den kann, ist sicher nicht untergeordnet, aber Manches kommt 
nicht auf Rechnung der Klimatik, sondern der, mitunter Reize 
zweifelhaft hygienischen Werthes herbei rufenden, gesell­
schaftlichen Zustände. Was jene wissenschaftlich zu vertre­
ten wüsste, wäre Folgendes. — Vom Luftdruck wurde schon 
gesagt, dass seine klimatische Bedeutung geringer sei, als die 
meteorologische. Bei uns sind seine, in kürzeren Zeiträumen 
mässigen, Schwankungen selten bedeutender, als die an Gesun­
den völlig spurlose Besteigung eines TCO' hohen Berges her­
vorbrächte. Beim längeren Aufenthalt aber an Orten von 
stark abweichenden Barometerständen tritt in der Regel ziem­
lich schnell die überaus mächtige o rgan i s che  Anpassungs­
fäh igke i t  in meistens heilsame und siegreiche, nur schon 
herabgekommenen oder krankhaft veranlagten Personen verhäng- 
nissvolle Aktion. Dass nicht das Mass des Luftdruckes an sich
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eine directe Schädlichkeit darstellt, sondern die sekundäre Rück­
wirkung- des Organismus die allmäligen Folgen herbeiführt, 
zeigt unter Anderm die allbekannte Erfahrung, dass sowohl der 
gesteigerte Luftdruck an der Seeküste, als der verminderte im 
Hochgebirg in hygienischen Erfolgen wetteifert. In beiden Fäl­
len ist die mechanische Be- und Entlastung des Körpers viel 
weniger einflussreich, als das Evaporations-Vermögen, die at­
mosphärische Feuchtigkeit, die thermale Durchlässigkeit, end­
lich die sogenannte Reinheit der Luft. Das eigentlich athem- 
bare Element der Atmosphäre schwankt im Mischungsverhält- 
niss wie in der Dichte wenig; zu München zwischen 21 und 
20.5, in Palermo 20—20.8, hier 20.0—20.4 volpre, während die 
tägliche Sauerstoff-Aufnahme eines normal athmenden Erwach­
senen innerhalb der äussersten Grenzen 2.7—5.5 kgr sich be­
wegt. Auch die gewöhnlichen Beimengungen von Kohlensäure 
(hier 0.03 volpre. durchschnittlich) und Ammoniak (nur spur- 
weise) sind überall so wenig wechselnd, überdies so gering­
fügig, dass sie für irgendwelche locale Verunreinigung der 
Atmosphäre unverantwortlich erscheinen. An Luftvergiftung 
durch anderweitige Gase denkt heut zu Tage selbst beim Samum 
kein Mensch mehr. Es reduciren sich also die localen Verun­
reinigungen der Atmosphäre auf mikromechanisch beigemengte 
Theilchen von Staub, Rauch, Pflanzensporen und thierische Or­
ganismen niederster Art, w elche in besondren Fällen bestimmte 
Krankheiten erzeugend oder verbreitend die Rolle der sonst an­
genommenen specifischcn Miasmen spielen. Es ist bemerkenswerth, 
dass diese bloss Thieren und vornehmlich dem Menschen ge­
fährlich werden, wtährend Pflanzen so wenig darunter leiden, 
dass gerade in den feuchtwarmen Malaria-Regionen die üppigste 
Vegetation zu herrschen pflegt.

I. Klimatische Bedeutung der Temperatur.
Das Gesetz, dass jede Pflauzenart zum normalen regel­

mässigen Wachstum während der Vegetations - Periode eine 
bestimmte Wärmesumme braucht, welche zwischen nicht allzu­
weiten Grenzen liegt, findet auf die natürliche Oekonomie des
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Menschenlebens keine strenge Anwendung. Wohl aber besteht 
trotz der grossen Accommodation an extreme Temperaturen ein 
thermisches Regime für Gesundheit, Lebensgenuss und Leist­
ungsfähigkeit der irdischen Bevölkerung, dessen Hauptregeln 
folgende sein möchten. — Ein bestimmtes Tempera tur -Mi t ­
tel, das in allen Stücken als das günstigste bezeichnet werden 
dürfte, gibt es nicht; vielmehr bewegt sich dasselbe erfahrungs- 
gemäsß an den llauptstätten der Cultur zwischen weiten Gren­
zen. Höchst vortheilhaft erscheint eine jahreszeitliche Vertheil- 
ung der Wärmegrade, welche nach der etwas rohen, doch prak­
tischen Sprechweise Sommer und Winter zu ihrem liechte kom­
men lässt, und vor den utopischen Freuden eines ewigen Früh­
lings der Dichter-Phantasie uns bewahrt. Im Wechse l  der 
Temperaturen liegt ihr Beiz wie das Geheimniss ihrer ge­
deihlichen Einwirkung, während masslose Andauer des gleichen 
Charakters nicht bloss ermüdet, sondern einzelne, für sich un­
bedeutende Schädlichkeiten zur unwiderstehlich mächtigen Summe 
anschwellen lässt. Für .Pflanzen ist ein sehr tiefer Kältegrad 
meist entscheidend und dann gleichgiltig, wie oft er später noch 
eintritt. In hygienisch-klimatischer Bücksicht dagegen erscheint 
die Anzahl, wie der zeitliche Auftritt der Extreme nicht bloss 
von Wichtigkeit, sondern auch die Gangweise des An- und Ab- 
steigens der Wärme, weil hicniit in der Regel eine verschiedeut- 
liehe Combination der thermalen Faktoren mit Eigentümlich­
keiten des Windes und der Feuchtigkeit zu Stande kommt. — 
Das wahre Ortsmittel der Temperatur fordert zu voller Sicher­
heit eine lange Beobachtungszeit, deren Dauer von der geo­
graphischen Lage abhängt und für Deutschland kaum uuter 
vierzig Jahre betragen sollte. In Bamberg fehlt es nicht an 
Material, nöthigen Falles auf eine noch grössere Erstreckung; 
doch erscheint dasselbe von sehr verschiedener Zuverlässigkeit. 
Aus den 5 letzten Jahren, seit denen die Stadt in das officielle 
Netz der bayerischen Stationen aufgenommen ward, berechnet 
sich das W ä r m e - 0  r t s - M i 11 e 1 zu 7.7° C. Dies ist ent­
schieden zu tief; und zwar nicht bloss desshalb, weil in 
diese Periode der ausserordentlich kalte Winter 1879/80 fällt, 
sondern auch wegen der amtlichen Vorschrift, das Tages-
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Mittel aus der Combination (8h -f 2h +  8h +  min): 4 zu be­
rechnen. In der 1878 veröffentlichten tabellarischen Uebersicht 
der mit der deutschen Seewarte in Hamburg in regulärmeteoro­
logischem Verkehr stehenden Orte Deutschlands wird 8.9° C. 
als Temperatur-Mittel Bambergs angegeben, was wohl eben so 
zu hoch, als obiger Werth zu tief sein möchte. Der wahre 
Werth dürfte von 81/2 (8.68° C.) wenig abweichen.

Als mi t t l e r e  Monat  - Temper a t u r e n  erscheinen aus 
fünfjähriger Periode: Januar — 2.66, Februar 0.13, März 2.47, 
April 7.12, Mai 12.41, Juni 16.06, Juli 17.37, August 16.74, 
September 13.13, Oktober 7.52, November 3.29, December—-1.32; 
demnach Winter (December, Januar, Februar) —-1.28, Früh­
ling 7.33, Sommer 16.72, Herbst 7.98° C. Bei Bemessung der 
tiefen Wintertemperatur muss bemerkt werden, dass der anomal 
kalte December 1879 mit — 12.05 die zur Division durch 15 
dargebotene Summe um circa 12 unter die gewöhnlich in die 
.Rechnung eingehenden Bestandteile herabdrückt; zudem ge­
stalteten sich zweimal der Januar und einmal der Februar aus­
nehmend kalt.

Für die h öeh sten und tie fs teil Wer th  e der Tempera- 
tu r ist zu unterscheiden zwischen maximis und minimis in ab­
solutem oder durchschnittlichem Sinne. So ist im Jahre 1880 
das absolute maximum und minimum beziehentlich + 32.5 und 
—25.0° C., das durchschnittliche, aus allen Monaten berechnete
20.5 und —3.4° C. Allerdings kommen nicht letztere, sondern 
erstere zu unmittelbar sinnlicher Wahrnehmung; aber die hiezu 
ausgeübten Reize stehen in ihrer zeitlichen Bethätigung weit 
auseinander, und werden desshalb leichter ertragen, als viel 
geringere, aber einander nahgerückte Differenzen. Wegen grös­
serer Wirksamkeit der nämlichen Werthe in kürzeren Inter­
vallen gehen wir in Darstellung der absoluten wie mi t t leren 
Ext reme auf einzelne Monate zurück und geben aus fünfjäh­
riger Reihe zuerst jene, neben den Mitteln der höchsten und 
tiefsten Temperaturen in Klammern die extremsten Eiuzelwerthe 
setzend.

Januar
Februar

9.74 (13.4) —17. 4 (—25.0) 
11.78 (19.0) —11.34 (—17.7)
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März 14.44 (21.5) — 5.32 (--12.8)
April 20.34 (25.1) — 3.72 (--  6.8)
Mai 27.48 (30.9) — 1.12 (- -  3.6)
Juni 29.86 (32.0) 5. 2 (1.3)
Juli 32. 0 (35.0) 7. 7 (6.3)
August 30.28 (32.4) 7.12 (5.0)
September 25.62 (28.2) 2.82 ( - - 1.3)
Oktober 18.54 (20.2) — 2.08 (- -  3.5)
November 11.96 (13.4) — 5.42 (- - 9.9)
December 8.62 (10.8) —13.04 ( - -24.6)
1879—1883 20.55 (35.0) — 3.05 (- -25.0)

Die wirklichen Extreme des Quinqueimimiis liegen um 
60° auseinander, sie stehen aber um mehr als anderthalb Jahre 
entfernt. Die Quinquennial - Mittel der absoluten Extreme dif- 
feriren um 23.6° 0. Die durchschnittlichen Ampl i tuden  der 
einzelnen Monate sind für Januar 27.14, Februar 23.12, März 
19.76, April 24.06, Mai 28.6, Juni 24.66, Juli 24.3, August 
23.16, »September 22.8, Oktober 20.62, November 17.38, De- 
ceinber 21.66. — Sicher vor negativen minimis sind blos Juni, 
Juli, August; diejenigen des September verschwinden meist in 
mehrjährigen Mitteln. Solche unter — 20 erscheinen nur im 
Januar und December: maxima über 30 im Mai, Juni, Juli, 
August. Vollkommen ausgeschlossen sind jedoch weder jene 
noch diese in den benachbarten Monaten.— Gleichförmiger ge­
staltet sich das Bild der r egu l ä r pe r i od i s che n  T e m p e r a ­
t u r s c h w a n k u n g e n ,  wenn die aus den Tages - Extremen be­
rechneten Monat-Mittel der maxima und minima zusammen ge-

rden. max. min. Ampliti
Januar 0.06 — 5.97 6.03
Februar 3.93 — 2.91 6.84
März 7.50 — 1.37 8.87
April 12.61 2.57 10.04
Mai 18.24 6.83 11.41
Juni 21.47 11.08 10.39
Juli 23.11 12.59 10.52
August 21.91 12.43 9.48
September 18.75 9.12 9.63
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Oktober 11.62 4.19 7.43
November 6.42 0.69 5.73
December 1.55 — 3.82 5.37
1879—1883: 12.26 3.79 8.47

Durchschnittlich erscheinen demnach die negativen mi­
nima auf die drei Winter-Monate und das erste Frühlings-Mo­
nat beschränkt; Uber 20 hinausgehende maxiina pflegen bloss 
in den drei Sommermonaten so häufig aufzutreten, dass sie in 
dieser Höhe im Mittelwerth erhalten bleiben.

Um den Jahresverlauf der Temperatur in der Quinquennial- 
Periode zu veranschaulichen, folgen für die aufeinanderfolgenden 
Monate die Un te r sc hi ede der W ä r m e mi 11 e 1 (a) der a b so 1 u- 
ten(b, c) und durch sehn i t t l i  eben maxi m a(d)wieminim a(e).
Februar-Januar a: 2.79 b: 2.04 c: 6.06 d: 3.87 e: 3.06
März-Februar 2.34 2.66 6.02 3.57 1.54
April-März 4.65 5.90 1.60 5.11 „ 3.94
Mai-April 5.29 7.14 2.60 5.63 „ 4.26
Juni-Mai 3.65 2.38 6.32 3.23 „ 4.25
Juli-Juni 1.31 2.14 2.50 1.64 „ 1.51
August-Juli „ 0.63* 1.72* 0.58* 1.20* „ 0.16*
Septbr.-August 3.61* 4.66* 4.30* 3.16* „ 3.31*
Oktbr.-Septbr. 5.61* 7.08* 4.90* 7.13* P 4.93*
Novbr.-Oktober 4.23* 6.58* 3.34* 5.20* „ 3.50*
Decbr.-Novbr. 4.61* 3.34* 7.62* 4.87* 1.68*
Jahr.-Durchschnitt 3.52 „ 4.15 „ 4.17 4.06 „ 2.92
Gr. Differ.i. Jahre 20.03 „ 23.38 „26.10 „ 23.05 „ 18.56n n

Die mit * bezeichneten Zahlen bedeuten Abnahme, die 
anderen Zunahme der Wärme. — Die Darstellung bedarf zu 
klimatischen Zwecken noch einer feineren Arbeit. Die hygie­
nisch fühlbarsten, oft auch folgenreichsten Einflüsse andauern­
der oder veränderlicher Wärme vollziehen sich in den kurzen 
Perioden eines Tages oder sogar weniger Stunden. Desshalb 
muss, um die Aufgabe zu erschöpfen, auf die Tagesmittel, ihre 
unmittelbar sich berührenden Variationen, und auf den Tempera- 
turgang innerhalb eines Tages zurückgegangen werden. Wie 
hier die Wendepunkte der Wärme, zumal früh und Abends,
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höchst bedeutsam erscheinen, so für grössere Epochen die An­
zahl der Frosttage nebst deren zeitlicher Vertheilung und die 
Wahrscheinlichkeit besonders empfindlicher Extreme.

Von den Pentaden sei erwähnt, dass die mittlere Wärme­
schwankung je zweier benachbarter 1.34° C. beträgt, und zwar 
so, dass 32 mal eine Zunahme, 40 mal Abfall der Wärme ein- 
tritt. 31 besondere Differenzen sind grösser bis zum maximum: 
3.68 zwischen XXIX. und XXX. Pentade, 41 bleiben tiefer mit 
dem miniinum 0.02 zwischen XEIV. und XLV. — Trotz der 
für Temperatur-Untersuchungen ungünstigen Quinquennial-Epoche 
erscheint die mi t t l ere  S ch w a n k u n g  im W ä r m e g a n g  nach 
fünftägigen Mitteln rnässig, und der Abstand der Extreme bei 
Erwägung der besondren Umstände nicht allzu gross. — Für 
das genauere Studium des täglichen Wärmeganges in klimati­
schem Interesse sind die einzelnen Original-Beobachtungen von 
grossem Wertlie; wir geben wenigstens die Qui nquennia l -  
Monat-Mittel  für drei Stunden jeden Tages: a., mit dem mitt­
leren Untersc  hied je zweier Tage: b.
Januar 8h 2h 8h Febr. 8» 2h 8h März8h 2k 8h
a)-—3.00, -—0.55, --2 .43 ; —1.08, 3.52, 1.00; 0.76, 7.01, 3.49
b) 1.48, 1.19, 1.01 ; 1.20, 1.05 ; 0.90; 1.24, 1.42, 1.52
April 8h 2b 81' Mai 8h 2h 8h Juni 8h 2h 8h
a) 5.92, 11.91, 8.09; 11.42, 16.53, 13.52; 15.47, 20.61, 17.07
b) 1.07, 1.57, 1.15; 1.05, 1.62, 1.01; 0.80, 1.25, 0.89

Juli August September
a) 16.65, 22.01, 18.23; 15.85, 23.13, 17.56; 12.39, 18.01, 14.10
b) 1.11, 1.39, 1.11; 1.03, 1.09, 0.94; 0.85, 1.49, 0.78

Oktober Xovember Dezember
a) 6.71, 11.07, 8.04; 2.85, 5.77, 3.78; -1.78, 0.85, -0.57
b) 1.21, 1.18, 1.25; 1.16, 1.04, 1 99. 1.50, 1.06, 1.44

Die tägliche Schwankung der Temperatur, oder die arith-
luetische Differenz der Extreme erscheint besonders wichtig für 
den hygienisch-organischen Einfluss der Wärme und Kälte. Da­
her wurden die fünfjährigen Durchschnittwerthe der einzelnen 
Tage für maxima, minima wie deren Abstände berechnet; aus 
letztren folgt das monatliche Mittel der T a g e s t e m p e ra t u r -  
Var  iat iou. Hier bleiben aus auf den Druck bezüglichen Gründen
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die Originalzahlreihen weg und sind bloss die Hauptergebnisse 
kurz angeführt.

J a n u a r.
Monatmittel der Temperaturschwankung: 5.93° C., 

überstiegen 15mal mit der grössten Amplitude: 12.4° C., 
darunter 16 „ „ kleinsten 1.8° „

Alle Minimalwerthe sind negativ, von den Maximalwer- 
tlien bloss 18; die Wahrscheinlichkeit positiver Extremtempera­
turen für Januar ist demnach =  0.42.

F e b r  ii a r.
Monatmitttel der Temperaturschwankung des Tages: 6.86nC. 
überstiegen 8mal mit der grössten Amplitude: 9.5
darunter 21 mal „ 2.8 „

Alle Minimalwerthe sind negativ (3.7 vereinzelt im Schalt­
jahr) von den Maximahverthen bloss Einer. Die Wahrschein­
lichkeit positiver Extremtemperaturen für Februar ^  —  0.9G.

M ä r z  A p r i l  M a i
Mittel 8.81 Mittel 10.15 Mittel 11.39
darüber 15mal (13.8) darüber 17mal(13.8) darüber 13mal (13.9)
darunterlGmal (4.7) darunterl3mal ( 6.0) darunter 17mal ( 7.3) 

Alle maxima positiv Alle maxima positiv Spätster nega- 
8 minima 28 minima „ tiver Minimal-

21 „ negativ 2 negativ Einzel-Werth:
Wahrscheinlichkeit gjm0.68: ^~0.O 7 —2.0°C.amXX.

negativer minima Spätestes negatives Mm 1880.
Minimal-Mittel am 0 amXXI.XXII.

XIII. April. Mai 1883.
J u n i  J u l i  A u g u s t

Mittel 10.38 Mittel 10.68 Mittel 9.57
darüber 17mal (13.5) darüber 17mal (17.1) darüber 18mal (12.6)
darunter 13mal (6.6) darunter 14mal (7.1) darunter 13mal (6.4) 

In den Monaten Mai (4), Juni (3), Juli(18), August (6), kom­
men hinnen 5 Jahren 31 Maximal-Temperaturen über 30 °C. vor, 
demnach circa 6 im Jahre, mit dem absoluten Extrem: ■+■ 35.0 0 C. 
am 6. Juli 1881. — (In derselben Zeit erscheinen im December 
(10) und Januar (5) 15 Minimal-Temperaturen untei*—20 0 C.,
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also circa 3 jährlich, mit dem absoluten Extrem —25 0 C. am 
XX. Januar 1880.)

S e p t e m b e r  O k t o b e r
Mittel 9.58 Mittel 7.58
darüber 15mal (13.6) darüber 15mnl (10.5)
darunter 15mal (5.8) darunter 16mal (4.7)

frühester negativer Minimal-Ein- 15 negative, im Mittel ausgegli- 
zelwerth—■1.30C.amXXVI.Sep- diene, Einzelminima binnen 5 

tember 1881. Jahren.
N o v e m b e r .  D e c e m b e r

Mittel 5.8 Mittel 5.36
darüber 17mal (7.1) darüber 16rnal (7.7)
darunter 1.3mal (4.5) darunter 15mal (1.9)

7 negative minima, deren Wahr- 2 negative tnaxima, deren Wahr­
scheinlichkeit 3, “  0.23. Inner- scheinlichkeit 3f  “  0.07.

halb 5 Jahren erstes negatives J ah r e smi t t e l  der Ta ge s ­
maximum —0.5 am XVIII. Novb. Schwankung:  8.51 0 C.

1882.

Wir schliessen, weitere Angaben des Raumes wegen ab­
brechend, die ör t l iche Temperatur-Unter  Buchung mit der 
Bemerkung, dass deren Ergebnisse, zumal in Betracht des kal­
ten Winter 1879/80, für das Klima Bambergs günstig erschei­
nen. — Akt inomet r i e  und Boden wärme werden einer be­
sonderen Veröffentlichung Vorbehalten.

II. Die atmosphärische Feuchtigkeit.
Nach der Wärme spielt die Feucht i  gkei t  die hervor­

ragendste k l i ma t i s che  Rolle.
Als absolute F eu ch t i gk e i t  de rLuf t  bezeichnet man 

den wirklichen Gehalt der letztren an Wassergas, gemessen im 
Grammengewicht seines Quantums auf den Kubikmeter Atmos­
phäre nahe der Erdoberfläche, oder in Millimetern des Druckes, 
welchen die Wasserdampf - Atmosphäre in Quecksilber äquilib- 
riren kann. Beide Werthe stimmen zufällig fast ganz überein. 
Die fünfjährigen Mittel der S p a nnung  sind für Bamberg:

Januar 3.42, Februar 4.15, März 4.42, April 5.41, Mai 
7.41, Juni 10.04, Juli 11.06, August 11.2, September 9.54, Ok­
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tober 6.83, November 5.24, December 4.1. max. (1880): 7.34, 
1879—1883: 6.9 mm, min. (1881) 6.59.—■

Da die absolute Feuchtigkeit der Luft mit deren Tem­
peratur in geradem Yerhältniss steht, müssen stets beide Ele­
mente gleichzeitig berücksichtigt werden. Ueberhaupt bat jene 
mehr als andre meteorologische Faktoren immer nur eine 
beschränkte örtliche wie zeitliche Bedeutung. — Für die Le- 
bensbezieliungen erscheint die r e l a t ive  F e u c h t i g k e i t  weit 
wichtiger. Diese wird in Procenten des atmosphärischen Was­
sergehaltes ausgedrückt. Der grössere oder kleinere Werth- 
Abstand von der »Sättigungszahl 100 entspricht der höheren und 
geringeren Trockenheit. — Für Bamberg ist der fünfjährige 
Durchschnitt der relativen Feuchtigkeit:

8h 2h p 8h pJVfittel 
86.2 78.6 84.8 83.2
86.5 73.8 82.3 80.8
83.9 60.4 74.3 72.9
77.9 52.1 67.9 66.0
70.5 47.1 65.1 60.9 
74.8 56.4 69.8 67.0

Januar 
Februar 
März 
April 
Mai 
Juni
max. (1879) 77.2, 1879—1883: 74.9 pre., min.

8b a 2h p 8h p Mittel 
Juli 76.7 57.4 72.5 68.9 
August 81.5 60.4 76.2 72.7 
September85.1 64.6 82.1 77.3 
Oktober 85.4 71.6 83.5 80.2 
November 87.9 76.5 85.4 83.3 
December 89.5 80.3 87.9 85.9

73.0. —
Die zarteste Form sichtbarer Ausscheidung des atmo- 

splii irischen Wassergases, jene unbestimmte Bleichung des Him­
melblaues oder schleierartige Trübung der Luftperspektive, ist 
auf beginnende Verdichtung des Dampfes in Nebe l  bl äs eben 
zurückzufUhren.

Ballen sich diese dichter, so entsteht der wirkliche N e- 
bel oder die Wolke,  deren Grad und Art zu verschiedenen 
Zeiten und Längen des Tages das landschaftliche Bild, dessen 
psychische Einwirkung, in den weiteren Folgen aber auch den 
klimatischen Charakter der Gegend vielfach bestimmen. 

Fünfjährige Mittel der Nebel  t age  in Bamberg:
Januar 13.2, Februar 8.8, März 6.0, April 3.4, Mai 1.8, 

Juni 2.4, Juli 1.4, August 4.8, September 8.8, Oktober 11.2, 
November 10.0, December 14.4. 

max. (1883) 107.0, 1879—1883: 86.2, min. (1881) 59.0. — 
Der Bewölkungs  - Grad wird bezeichnet, indem zwi-
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sehen 0 (völlig rein) nnd 10 (ganz bedeckt) zu bestimmter
Zeit: meist Früh, Mittag, Abend: den Bruclitheil des Himmels
man abschätzt, welchen die Wolken, zusammenhängend gedacht,
verhüllen würden.

Fünfjährige Mittel der Bewölkung in Bamberg:
81‘ a 2h p 81' p 8» “ 2i. p 8h p

Januar 7.8 0.7 5.7 Juli 5.4 5.4 4.8
Februar 7.4 5.8 5.8 August 5.4 5.1 4.0
März 5.7 4.9 4.2 September 0.4 5.9 4.8
April 5.7 5.4 4.8 Oktober 7.0) 0.7 5.9
Mai 5.1 4.1) 4.0 November 7.5 7.3 0.5
Juni 5.0) 5.1 4.5 December 8.3 7.0 0.8

0.2 5.5 4.9 0.8 0.2 5.0
Durchschnittlich zeigt der December die stärkste , der

Mai die geringste Trübung. Von den Tageszeiten ist für den
Abend viel häutiger, als am jMorgen auf Heiterkeit zu ree•hnen,
während der volle Tug im Mittelwerthe steht. Ueberschreitet
die Summe jener drei Zahlen für den Einzeltag nicht 5,, oder
geht sie anderseits über 24 hinaus, so ist herkömmlich , den
Tag beziehentlich als „k l a r“, oder „ t rüb“ zu bezeichnen.

Fünfjährige Mittelsummen der klaren und trüben Tage.
Januar 2.2 10.0
Februar 3.4 9.0
März 7.0 3.0
April 4.8 3.8
Mai 5.0 2.2
Juni 3.8 3.0
Juli 4.4 4.0
August 5.0 5.0
September 4.0 0.0
Oktober 1.8 9.0
November 1.0 11.2
December 1.0 13.2

Mittel-Jahres-Summe 45.2 82.4
max. (1881) 03 (1879) 117
min. (1879) 17 (1881) 58

Für die Ni ede r sch l age  ist von klimatischer Wichtig-
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keit die Menge, gemessen in Millimeter-Höhe, die Anzahl  der 
Tage und die Form:

Regen, Schnee, Hagel (Graupeln) überhaupt
Januar 5.8 9.2 0.4 14.0 0.45 *)
Februar 11.4 6.0 0.2 15.0 0.54
März 7.0 6.4 1.4 12.2 0.39
April 12.2 1.6 0.4 13.4 0.45
Mai 14.0 — 1 . 0 14.0 0.45

Juni 15.8 — 0.4 16.0 0.53
Juli 19.2 — 0.2 19.2 0.62
August 16.4 — — 16.4 0.53
September 16.0 — — 16.0 0.53
Oktober 16.2 0.6 — 16.6 0.54
November 15.6 4.6 0.6 19.0 0.63
Deeember 12.2 7.0 — 17.0 0.55

Jahr 161.8 35.4 4.6 188.8 0.52
FUnfjährige Mittelsummen der Nied e r s ch l a g«  h ö h e n.

Januar 31.7, Februar 37.9, März 38.3, April 31.1, Mai 47.7, 
Juni 62.1, Juli 87.5, August 76.2, September 64.2, Oktober 70.7, 
November 60.8, Deeember 66.3. max. (1882) 889.7, 1879—1883:
674.5 mm, min. (1883) 568.7. —

G ewit t  e r - T a g e :
April 0.2, Mai 2.0, Juni 3.4, Juli 4.4, August 1.8, September 1.2, 
—, November 0.2. — Jahr: 13.2.

III. Die Winde.
Verschiedene Vertheilung der Wärme und des Druckes 

in der Atmosphäre bedingt die S t römungen  in ihr, welche 
eine grosse h yg i e nok l i ma t i s che  Rolle spielen.

Vom L u f t d r uc k  soll nur zur Vervollständigung des 
meteorologischen Bildes das Wesentlichste beigebracht sein. 
Fünfjährige Mittelwerthe des auf 0° reducirten Baromete r ­

s t a n d e s  der Monate und des Jahres.
Januar 744.4, Februar 740.7, März 740.75, April 737.47, 

Mai 740.55, Juni 739.55, Juli 739.59, August 739.8, Septem-

*) Hegen W ahrsche in l ich ke it ,  Quotient der Zahl der Regen-, 
durch die der Monat-Tage, max.: November, min.*. März.
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ber 740.17, Oktober 740.31, November 740.86, December 741.85. 
imix. (1880) 740.0, 1879—1883: 740.51 (740 rund) mm, min. 
(1879) 740.21.

Auf den Meeresspiegel redueirt: 762.4 mm (240 m Seehölle.) —
Absolutes imiximum binnen 5 Jahren 764.3ram am 16. I. 82. 

„ miniinum 714.5" 17. II. 79.
Absolute Amplitude „ „ 49.8".

(Die Angaben des zur Beobachtung vorgescliriebenen, 
wegen Constanz des Gefässes nicht regulirbaren, Stations-Baro­
meter erscheinen etwas hoch.)

Die Wi nd ver thei l  ung auf je eine der acht Haupt­
richtungen und die Stille gestaltet sich in Procenten der fllnf-
jährigen Mittel bei tä¡glich dreimaliger Beobrichtung so:

N, NE, E, SE, s, SW, w, NW, Stille
Januar 10.4 14.9 15.1 9.7 5.6 4.7 14.4 11.5 14.0
Febrüar 8.0 8.9 11.1 13.8 7.6 7.3 16.3 9.6 15.4
März 6.7 12.3 18.5 7.5 3.5 7.6 19.0 13.8 11.4
April 12.4 16.0 10.2 10.5 3.3 6.6 17.4 12.0 11.1
Mai 14.2 17.7 6.7 7.8 4.7 5.2 14.7 14.9 13.1
Juni 4.8 4.7 7.1 5.1 5.5 12.0 27.3 18.4 18.9
Juli 4.3 1.1 4.7 6.0 5.4 12.2 30.2 14.0 22.2
August 7.8 5.6 3.2 2.6 6.3 13.4 30.0 11.9 19.2
September 9.1 3.3 7.3 7.0 6.4 7.3 19.3 11.3 28.4
Oktober 7.3 4.8 6.5 8.3 8.6 6.7 19.6 14.7 23.7
November 5.1 5.1 8.0 14.0 10.2 11.5 17.5 8.7 19.3
December 8.8 7.9 10.6 8.6 5.4 7.8 17.9 11.9 21.2

8.2 8.4 9.0 8.4 6.0 8.5 20.3 13.4 18.1
Am häufigsten , mehr■ als 1/5 aller Bichtungen allein bil-

dend, ist demnach W, während S kaum x/16 ausmacht. Die 
kälteren Winde, zugleich für uns die trockneren, N, NE, E, 
NW stellen zusammen 39, die wärmeren, feuchteren, SE, S, 
SW, W 43 ])i'c. —

Als fünfjährige Mittel der durchschnittlichen Wi nd­
s t ä r ke ,  nach Beauforts Skala: 0—XIF geschätzt erscheinen 
3 mal täglich beobachtet im

8h a 2h p 811 p 8 b a 2h p 8h p
Januar 2.4 2.8 2.2; Februar 2.6 3.2 2.4
März 2.3 3.4 2.3; April 2.2 3.6 2.5
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gh a 2 h p 8h P 8h a 2h p 8h *
Mai 2.1 2.2 2.1; Juni 1.7 3.1 1.9
Juli 2.0 2.9 1.7; August 1.6 2.8 1.6
September 1.3 1.6 1.2; Oktober 1.8 2.4 1.5
November 2.3 2.6 2.4; December 2.2 2.7 2.6

Heftige Winde, VI—X, wurden durchschnittlich verzeich­
net im Januar 5, Februar 9, März 7, April 8, Mai 7, Juni 5, 
Juli 5, August 4, September 2, Oktober G, November 7, De- 
cember 10, also 75 mal im Jahre aus 1095 Beobachtungen.

Darunter Uberwiegt W bedeutend an Häufigkeit wie Kraft. 
Dann folgen absteigend: SW, NF, NW, SK, E, N, S. - -
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